M 17350. 
Aus Danzigs Handels: und Leidensgeſchichte. 


In der Rede, welche der Abgeordnete Rickert 
in der vorigen Woche im hieſigen Schützenhauſe 
gehalten hat, wies derſelbe darauf hin, wie 
die Concurren; Hamburgs, welches unter 
bedeutenden Reichszuſchüſſen für 110 Millionen 
Mark Kafenanlagen geſchaffen habe, in welchen 
alle Fortſchritte, die die neuere Technik gemacht 
hat, zur Anwendung gekommen ſind, für die 
Oſtſeehäfen ins Gewicht fallen werde. Wie be- 
rechtigt dieſe Warnung iſt, geht aus der Geſchichte 
des Danziger Handels hervor, der von Hamburg 
ſchon einmal ſchwer beeinträchtigt worden iſt. 

Wir legen unſeren Ausführungen die ſehr ver- 
dienſtvolle Arbeit eines jungen Königsberger 
Gelehrten Dr. Dullo*) zu Grunde, welcher mit 
großem Fleiße und Verſtändniß nach den 
HKandelskammerberichten der größten Oſtſeeplätze 
eine Darſtellung des Seehandels von der Mitte 
dieſes Jahrhunderts an gegeben hat. Dieſe Arbeit 
iſt um ſo mehr anzuerkennen, als dieſelbe ohne 
Vorgang iſt, und der Berfaffer außer den Kauf⸗ 
mannſchaftsberichten nur die Archive und Akten 
der verſchiedenen Kaufmannſchaften benutzen konnte, 
weshalb ſeine Darſtellung durchweg auf amtlichen 
Material beruht. 

Die Geſchichte des Danziger Handels der letzten 
30 Jahre trägt den Charakter einer Leidens- 
geſchichte. Unabläſſig hat die Kaufmannſchaft mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, die ſie nicht 
verſchuldet hatte und welche nicht zum geringſten 
Theile von der Seite hervorgerufen waren, welche 
eigentlich die Pflicht gehabt hätte, den Handel 
Danzigs auf jede Weiſe zu fördern. Im Verkehr 
mit ſeinem natürlichen Hinterlande durch das 
ruſſiſche Zollſyſtem gehindert, befand ſich Danzig 
in einer traurigen Lage, als das Zeitalter der 
Eiſenbahnen anbrach, in dem ſeine glückliche Lage 
an der Mündung eines großen Stromes be- 
trächtlich an Werth verlieren mußte, zumal auch 
noch der Reft von Vorzug, den dieſe Lage bedingte, 
dadurch faſt illuſoriſch gemacht wurde, daß in 
Folge völliger Vernachläſſigung die Weichſel fo 
verſandete, daß ſie auf weite Strecken gänzlich 
unſchiffbar wurde. Im Jahre 1852 wurde die 
Linie Danzig⸗Kreuz, 1857 Kreuz-Frankfurt a. O. 
eröffnet, wodurch zwar Danzig eine directe Der- 
bindung mit Berlin erhielt, aber durch dieſe Bahnen 
im übrigen wenig Vortheil hatte, da, wie die 
Berichte ganz richtig hervorheben, Pauls u ſehr 
abſeits ber großen Verkehrs und Induſtrie⸗ 
Centren liegt, um dieſelben mit dem Ueberſchuß 
der ruſſiſchen Ernten verſorgen zu können. Noch 
mehr wurde Danzig durch die beſtehenden Gifen- 
bahntarife geſchädigt; ſo ging z. B. polniſches und 
Krakauer Zink, ein den Rhedereten ſehr mill- 
kommener Exportartikel, nach Stettin, die Ge- 
treideexporte aus Krakau nahmen von 1856 an 
ihren Weg über Hamburg; ja ſelbſt Pommern, 
das ſonſt die großen Danziger Schlächtereien mit 
Schweinen verſorgt hatte, brachte dieſelben ſeit 
1860 nach Berlin und Hamburg. Noch ſchlimmer 
aber waren die Verhältniſſe für Danzig in Betreff 
des Imports nach Polen, der außerdem durch 
den bis zum Jahre 1857 beſtehenden Sundzoll 
ſchwer belaſtet wurde. So war es kein Wunder, 
daß ein Artikel nach dem anderen dem Danziger 
Kandel verloren ging, zuerſt der Kaffee, welcher 
{don felt 1849 von Hamburg nach Polen einge- 
führt wurde. 

Die damaligen Kaufmannſchaftsberichte geben 


*) Gebiet, Geſchichte und Charakter des Seehandels 
der größten deutſchen Oſtſeeplätze ſeit der Mitte dieſes 
Jahrhunderts, von Dr. A. Dullo. (Jena, Verlag von 
Guſtav Fiſcher.) ‘ 
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übereinſtimmend eine Reihe von Gründen für die 
Ueberlegenheit Hamburgs an, die wir hier aus- 
führlicher geben, da ſie auch heute noch zum Theil 
zutreffend ſind. Die Concurrenz Hamburgs war 


nun, heißt es, geradezu vernichtend für die Oftfee- | 


häfen in allen Colonialwaaren. Es vereinigte ſich 
hier vieles, um Kamburg eine den Oſtſeehäfen 
weit überlegene Macht zu verleihen. Nach 
Hamburg waren die Frachten von London und 
Liverpool, den großen Stapelplätzen dieſer 
Waaren (ganz zu geſchweigen von ihren über- 
ſeeiſchen Urſprungsländern) billiger als nach den 
ja auch weiter entfernten Oſtſeehäfen, da ein 
Schiff in Jamburg immer wieder Riichfracht zu 
finden hoffen konnte, was in den weniger 
blühenden Oſtſeehäfen durchaus nicht der Fall 
war. Sodann war in Hamburg infolge der 
Concurrenz zahlreicher Verſicherungsgeſellſchaften 
die Aſſecuranzprämie billiger als in den Oftfee- 
häfen, wo das Kapital ſchwächer und auch wegen 
der zu paſſirenden gefährlichen däniſchen Ge⸗ 
wäſſer das Riſico der Seeverſicherung größer 
war. Schließlich war Hamburg Freihafen und 
war daher in feinem ganzen Gebiet gewiſſer⸗ 
maßen ein einziges großes Tranſitlager, von dem 
die Waaren unverzollt weiter verſchifft werden 
konnten, wenn ſie im Zollverein keinen Abſatz 
fanden. Es werden eine ganze Reihe von Bel- 
ſpielen angeführt, wie durch die Zollformalitäten 
der Import von Güdfrüchten, Heringen etc. nach 
und nach in die Hände Kamburgs überging. 
1850 gingen der hochwichtige Artikel Baumwolle 
und auch die werthvolleren Güter, wie fran- 
zöſiſche Weine, Champagner u. ſ. w., die der 
Spedition deshalb ſo vollkommen ſind, weil ſie 
eher einen Preisaufichlag durch hohe Proviſionen 
vertragen, über Hamburg nach Polen. Ja, es 
kam ſo weit, daß im Jahre 1858 Warſchau, 
welches in der Luftlinie nur 285 Kilomtr. von 
Danzig entfernt, man möchte fagen, noch inner- 
halb der Danziger Atmosphäre liegt, feine werth⸗ 
vollen Bedürfniſſe auf dem weiten, wohl viermal 
fo langen Umwege über Hamburg-Berlin-Katto⸗ 
witz-Myslowitz bezog. 

Auch die im Jahre 1857 erfolgte Aufhebung des 
Gundjolles konnte ihre Wirkung nicht voll äußern, 
da fie durch eine gleichzeitige ſchlimme Mafregel 
im eigenen Lande paralyſirt wurde: Die Tarife 
der Oſtbahn, ſpeciell von Danzig, wurden erhöht. 


Dazu kam noch, daß die Weichfel immer mehr 
und mehr in Verfall gerieth, ſo daß die Trans⸗ 
porte mehrere Monate brauchten, um nach 


Danzig zu gelangen. Um dieſe traurigen Verhält- 
niſſe zu verbeſſern, gab es nur zwei Mittel, die 
ſchleunigſt zur Anwendung kommen mußten: 
die Regulirung der Weichſel und des Bug und 
der Bahnenanſchluß Polens an Danzig. Der 
Handelskammerbericht vom Jahre 1858 ſetzt dann 
in einem ausführlichen Programm die Wünſche 
Danzigs bezüglich neuer Bahnen auseinander, 
durch die es nicht nur feinen alten Verkehr mit 
Polen und Hinterpommern wiederherſtellen, 
ſondern auch in Schleſien den Wettbewerb mit 
feinen Concurrenten Stettin und Hamburg auf- 
nehmen könnte. Doch es dauerte ſehr lange, ehe 
dieſe berechtigten Wünſche zur Ausführung kamen: 
erſt 1861 wurde die Oſtbahn von Thorn aus an 
die polniſchen Bahnen angeſchloſſen, und da⸗ 


mit kam Danzig in Bahnverbindung mit 
Warſchau. Aber nun war es ſchon zu 
ſpät, um Danzigs Handel zu bedeutendew 


Gedeihen zu verhelfen: die Zeit war vorüber, wo 
ein deutſcher Handelsplatz hoffen konnte, ver- 
mittelſt neuer Bahnen noch neutrale Gegenden zu 
erſchließen und mit leichter Mühe zu erobern. 
Wo der Danziger Handel hinkam, fand er überall 
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feine Concurrenten feft eingeniſtet, die zu ver- 
treiben er nicht mehr die Macht hatte. 

Auch erfüllte die neue Bahnverbindung mit 
Warſchau durchaus nicht die Hoffnungen, welche 
auf fie geſetzt worden waren, denn noch in dem- 
ſelben Jahre taucht das Project einer um 19 Meilen 
kürzeren Linie Danzig⸗Mlawa-Warſchau auf, und 
ſchon 1864 ſpricht der Bericht unzufrieden von 
dem „langen Umwege“, auf dem Danzig mit 
Warſchau verbunden ſei. Schließlich ſtellte es ſich 
ſogar heraus, daß die Bahnfrachten auf dieſer 
neuen Linie ſo hoch waren, daß von Getreide, 
dem für Danzig wichtigſten Artikel, nur Weizen 
ſie tragen konnte, während ſchon für Roggen 
dleſer Weg verſchloſſen blieb. Inzwiſchen wurde 
1865 die Linie Königsberg-Pillau eröffnet, wah- 
rend die ſo lange erbetene und bedeutend kürzere 
Linie Danzig⸗Neufahrwaſſer erſt im Jahre 1867 
in Betrieb genommen wurde. Dazu kam, daß im 
Jahre 1868 die Linie Königsberg-Cuck eröffnet 
und 1873 an die polniſchen Bahnen angeſchloſſen 
wurde, ſo daß Königsberg mit Polen in näherer 
Verbindung ſtand als Danzig. 

Während fo die Concurrenz immer weiter vor- 
drang, wies der Ausbau des Danziger Eiſenbahn⸗ 
netzes keine weiteren Fortſchritte auf. Auch wurde 
Danzig durch ungünſtige Tarifirungen nicht minder 
geſchädigt, als durch den natürlichen Nach- 
thetl feiner iſolirten Lage. Im Jahre 1869 gelang 
es über die eben fertig geſtellte Linie Poſen⸗Brom⸗ 
berg einen ſehr günſtigen Tarif mit den öfter- 
reichiſchen und galiziſchen Bahnen zu vereinbaren, 
welcher Danzig Antheil an dem bedeutenden Export 
Galiziens gewährt haben würde, aber dieſer Tarif 
wurde von dem preußiſchen Handelsminifter nicht 
genehmigt. Nach dreijährigen Bemühungen kam 
endlich im Jahre 1872 ein ſolcher Tarif zu Stande 
und gleichzeitig wurde an einem neuen gearbeitet, 
der die Speditionen des fabrikreichen Lodz wieder 
nach Danzig zurücklenken ſollte. Selbſt um dieſe 
Stadt, die in der Luftlinie Danzig von allen 
größeren Hafenplaben am nächſten liegt und für 


Stettin und Hamburg nur auf größeren Umwegen 


erreichbar iſt, ſelbſt um Lodz zu beherrſchen, mußte 
Danzig bedeutende Anſtrengung machen. Allen 
dieſen Uebelſtänden konnte nur eine directe Bahn 
Danzig⸗Marienburg-Mlawa-Warſchau abhelfen, an 


deren Zuſtandekommen eifrig gearbeitet wurde. 


Unterdeſſen bemühte man ſich lebhaft, kleinere, 


aber zum Theil höchſt drückende Beläſtigungen 
Danzigs zu beſeitigen. So koſtete 3. B. der Artikel 
Wein auf der 27,7 Meilen langen Strecke Dansig- 


Thorn 14,5 Sgr., während er auf der 42,9 Meilen 
langen Strecke Gtettin-Thorn nur 9,7 Sgr. zahlte, 
ſo daß es für die Spedition einer Ladung Wein 
allen Ernſtes in Frage kam, ob es nicht billiger 
ſein würde, die betreffende Sendung per Schiff 
von Danzig nach Stettin zu verladen, um ſie von 
dort auf einem 15,2 Meilen längeren Schienen- 
wege nach Thorn zu ſpediren. Auf die Vor- 
ſtellungen von Danzig wurde die Fracht von hier 
aus ebenſo hoch wie von Stettin normirt. Man 
begreift aber bei ſolchen Ausſchreitungen die bittere 
Bemerkung in dem Berichte von 1876: „Wir 
durften fortan für die 27 Meilen Danzig - Thorn 
wenigfiens nicht mehr Fracht zahlen als für die 
42 Meilen Gtettin-Thorn erhoben werden.“ Und 
dieſe Benachtheiligung war nicht die einzige, gegen 
welche Danzig anzukämpfen hatte. 

Endlich am 1. September 1877 wurde die Linie 
Danzig-Marienburg-Mlawa⸗Kowel⸗Warſchau er- 
öffnet. Aber ſofort beginnen die Mühſeligkeiten, 
einen directen Berbandstarif mit den ruſſiſchen 
Stationen hinter Warſchau herzuſtellen, denn 
mittlerweile war in Deutſchland der Krieg gegen 
jene Art von Differentialtarifen gepredigt und die 
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Propaganda für den neuen fogenannten Reform- 
tarif eröffnet worden. Es wurde zunächſt nur 
ein directer Tarif zwiſchen den ruſſiſchen Stationen 
und Marienburg eröffnet, bis endlich, da ſich die 
ruſſiſchen Bahnen zur Annahme des Reformtarifes 
eniſchloſſen hatten, ein directer Tarif Danzig- 
Warſchau zu Stande kam. Da erging ein Erlaß; 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, durch welchen 
die preußiſchen Eiſenbahnverwaltungen angewieſen 
wurden, alle directen Tarife mit ausländiſchen Bah- 
nen, in welchen die deutſchen Streckenſätze nicht nach 
dem neueren deutſchen Reformtarifſyſtem und den 
Frachtſätzen der internen Tarife gebildet worden 
waren, noch im Laufe des Jahres 1879 zu 
kündigen, und dieſer Erlaß vernichtete die Ausſicht 
auf eine gedeihliche Entwickelung des Verkehrs 
mit dem Hinterlande. Wir müſſen uns leider 
wegen Mangel an Raum verſagen, auf die weitere 
Entwickelung der directen Tarife näher einzu⸗ 
gehen, und müſſen uns darauf beſchränken, feft- 
zuſtellen, daß dieſelben das Reſultat gehabt 
haben, daß Danzig von den ruſſiſchen Südweſt⸗ 
bahnen nur ein kümmerliches Viertel des nach 
den Oſtſeehäfen gehenden Getreides bezieht. Das 
Gebiet des Danziger Handels beſchränkt ſich heute 
auf Weſtpreußen, das öſtliche Stückchen von 
Pommern, das nördlichſte von Pofen und auf 
ein verhältnißmäßig geringes Gebiet von Polen, 
welches nur bis Kowel reicht und im Norden 
von dem Königsberger, im Weſten von dem 
Stettiner und im Süden von dem Hamburger 
Handelsgebiet begrenzt wird. 

Durch die neuen großen Hafenanlagen und 
durch das gewaltige Zuſtrömen von Kapital wird 
Hamburg fein Sandelsgebiet bedeutend auszu⸗ 
dehnen verjuchen, und es iſt ſehr zu befürchten, 
daß hierdurch das fo ſehr eingeſchränkte Handels- 
gebiet von Danzig weitere ſchmerzliche Einbußen 
erleiden wird, wenn nicht ſchleunige Maßregeln 
dagegen getroffen werden. das kann aber nur 
in dem preußiſchen Landtage geſchehen. Darum 
haben die gegenwärtigen Wahlen noch eine ganz 
befondere Wichtigkeit für das Leben und Ge⸗ 
deihen unſerer Stadt. 


Deutſchland. 

* Berlin, 26. Oktober. die gemiſchte Depu- 
tation für die Errichtung des Denkmals für 
Friedrich III. trat heute unter Vorſitz des Ober- 
Bürgermeiſters v. Forckenbeck zuſammen. Als 
Grundgedanke für die Sammlung wurde in 
erſter Linie aufgeſtellt, alle Kreiſe der geſammten 
Bevölkerung zu Beiträgen aufzufordern. Um 
dieſen Zweck möglichſt zu erreichen, ſoll eine Er⸗ 
weiterung des beſtehenden Comités erfolgen und 
andere Kreiſe der Bürgerſchaft, die Aelteften der 
Kaufmannſchaft, Vertreter der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Preſſe u. ſ. w. eingeladen werden, 
an den Berathungen theilzunehmen. Es wurde 
eine Commiſſion eingeſetzt, um den Entwurf einer 
Anſprache an die Bürgerſchaft vorzubereiten, welche 
in einer baldigſt einzuberufenden Sitzung vorge⸗ 
legt werden ſoll. 

* [Zur projectirten Emin Paſcha- Expedition.] 
Dem Londoner „Standard“ wird von Berlin ge- 
meldet, daß die deutſche Regierung eine amtliche 
Theilnahme an der Emin Expedition ablehne, 
weil Emin nicht mehr deutſcher Unterthan ſei. 

* [Ueber „Wahlbeeinfluſſung im Kreiſe Ran⸗ 
dow”] ſchreibt man der „N. St. 3.“: „In Bredow 
und Züllchow wurden vor einigen Tagen den 
Urwählern von den Gemeinde- refp. Polizei - Be- 
amten Zettel zugeſtellt, auf denen conſervative 
Wahlmänner in Vorſchlag gebracht werden. Dieſe 
Zettel ſind während der Dienſtſtunden in dem 
Bredower Amts- bezw. Züllchower Orts-⸗Geſchäfts⸗ 
C ͤ ͤñb Dl) AAA 


Die Nibelunge von Wilh. Jordan. 


Fünfundzwanzig Jahre find es jetzt her, daß 
ein deutſcher Dichter mit dem Wagniß an die 
Oeffentlichkeit trat, ſeine Dichtung, altehrwürdigen 
Bardenbrauch erneuernd, ſelbſt dem Volke vor- 
zutragen. Der Verſuch war kühn — doch er ge- 
lang glänzend: überall, wo Wilhelm Jordan auf- 
trat, ſaßen die Zuhörer in athemloſer Spannung 
zu ſeinen Füßen, bezaubert von dem melodiſchen 
Klang dieſer Sprache, ergriffen von der erhabenen 
Schönheit, der gewaltigen Tragik des Gemäldes, 
welches er in den Nibelungen vor ihnen entrollte. 
Männer aus allen Ständen, vom Fürſten bis 
zum ſchlichten Handwerker, bildeten ſein Publikum 
und Dank und Anerkennung lohnte dem Dichter 
und Rhapfoden; vor allem die Begeiſterung der 
deutſchen Jugend, der er in dem Bilde Jung- 
Sigfrids den klarſten Spiegel vorhielt, zeigte, daß 
die Wiedererweckung der alten Sagen eine glück- 
liche That geweſen. 

Das Nibelungenlied war immer nur einer 
kleineren Gemeinde von Gelehrten und Literatur- 
freunden zugänglich. In das Volk iſt es nie ſo 
tief eingedrungen, als daß man es als National- 
epos bezeichnen dürfte, obgleich Goethe einſt aus- 
geſprochen: „Die Kenntniß dieſes Gedichts gehört 
zu einer Bildungsſtufe der Nation, jedermann 
ſollte es kennen, um nach dem Maßftabe feines 
Vermögens die Wirkung davon zu empfangen.“ 
In der Nibelungenſage beſitzen wir das treueſte 
Bild germaniſchen Weſens; die religiöſe An- 
ſchauung der Deutſchen vorchriſtlicher Zeit und 
die Geſtaltung des nationalen Charakters mit all 
feinen Licht- und Schattenſeiten findet darin den 
beredteſten Ausdruck. 

ls landbauendes Volk, ohne den veredelnden 
Einfluß der bildenden Künſte, ſuchten unſere 
älteſten Vorfahren ihre Gottheit in der ſie um- 
gebenden Natur und belebten ſo Berg und Wald, Flur 
und Hain mit den Gebilden ihrer Einbildungskraft. 
Nach dem alljährlich wiederkehrenden Wechſel der 
Jahreszeiten bildeten ſie ſich das Leben und Wirken 


ihrer Götter zu einem ſchönen Naturmythus, in 
dem ſich Sommer und Winter als die Vertreter 
von Gutem und Böſem, belebender Wärme und 
tödtlicher Kälte entgegenſtehen, und heute noch 
haben wir einen Anklang an dieſen Kinder- 
glauben aus der Jugend unſeres Volkes, denn 
was iſt wohl unſer liebliches Märchen vom 
„Dornröschen“ anderes als die Sage von der 
im Winterſchlafe ruhenden Erdenjungfrau, die 
im Kuſſe des Frühlingsgottes erwacht? 

Dem ſiegreichen Vordringen des Chriſtenthums 
mußten die alten Götter weichen; hoch im 
Norden, auf Island, fanden ſie ihre letzte 3u- 
flucht, und als ſich auch da die neue Lehre aus- 
zubreiten begann, da rettete man wenigſtens die 
alten Sagen und Lieder, indem man fie ſammelte; 
fo entftanden die „Edda“-Cieder mit der grof- 
artigen Schilderung von dem Ende der alten 
Welt: der Götterdämmerung. 

Der Gedanke der Wiederbelebung des alten 
Stoffes hat Dichter und Denker fait aller Literatur- 
epochen beſchäftigt und eine nicht geringe Anzahl 
von Dramen ſpielen fic) im Rahmen der 
Nibelungenſage ab; alle jedoch, von Hans Sachs“ 
„Hürnen Sigfrid“ bis Fouqués „Sigurd der 
Drachentödter“ und Raupads „Nibelungenhort“ 
bis zu den dichtern der neueſten Zeit (Geibel, 
Hebbel, Waldmüller, Wilbrandt) mußten erkennen, 
daß der dramatiſchen Geſtaltung dieſes Stoffes 
zu enge Grenzen gezogen find; nur einzelne Bruch- 
ſtücke konnten ſo von dem reichen Schatze gehoben 
werden; ihn ganz und unverſehrt ans Tageslicht 
zu fördern, blieb dem epiſchen Dichter vorbehalten. 


Die Geſtalten der Götter auf die Bühne zu 


bringen, iſt noch nie gelungen, und auch hier iſt 
es das weſentlichſte Finderniß, die in unmittel- 
barem Wirken von den menſchlich en Selden un- 
trennbaren Götter und Rieſen, Zwerge und 
Drachen in einer, ihrer Bedeutung nach jeder 
Seite hin gerecht werdenden Form dem Zuſchauer 
ſinnlich wahrnehmbar zu machen; am nächſten zu 
dieſem erſehnten Ideal reicht Richard Wagners 
Nibelungentrilogie als Muſikdrama. 


So trat Wilhelm Jordan mit ſeinem Epos her- 
vor; er griff zurück, nicht nur weit hinaus über 
die chriſtliche, neuere Form der Sage nach dem 
altmodiſchen Stoff, ſondern er erweckte auch die 
alte Form: den Stabreim, zu neuem Leben. 

Es fehlte auch nicht an Leuten, die über der 
Eigenart dieſer ihnen ganz neuen, unge⸗ 
wohnten Form den Inhalt außer Acht ließen und 
denen die poetiſchen Schönheiten der Dichtung 
verſchloſſen blieben. So äußerte ein Berliner 
Kritiker: „Was iſt uns Sigfrid, gefällige 
Märchen für Kinder, nichts, was uns Männer im 
Kampfe unſerer Tage erhebend und läuternd 
freuen könnte.“ — Das war vor beinahe einem 
Menſchenalter: inzwiſchen iſt das ſchlummernde 
Verſtändniß geweckt, und heute lautet die Ant- 


wort: Sigfrid ijt uns das Bild deutſcher Männer- 


tugend und blühender Männerſchönheit! Und als 
jüngſtder deutſchen Kaiſereiche edler Sproß, vontödt⸗ 
licher Krankheit bis ins Mark getroffen, dahinſank, 
da fand das deutſche Volk den ſchönſten Ausdruck 
ſeiner Trauer, indem es die edle Geſtalt ſeines 
Lieblings mit den offenen, gewinnenden Zügen 
und den freundlichen, blauen Augen mit dem 
Sigfrid ſeiner älteſten Sage verglich. 

Jordans Helden wandeln noch unter den alten 
Göttern: Wodan und Frena lenken in Walhall 
die Looſe. In frevlem Uebermuth vermapen ſich 
Sigfrid und Brunhild, in ihren Enkeln die Erben 
der Welt zu erziehen, die einſt noch herrſchen follen 
„in wachſender Hoheit und edler Güte, wenn die 
Götter vergangen“, und mit homeriſcher 
Schlichtheit erzählt uns der Dichter die 
Gage vom Mibelungenfluhe und deſſen Cr- 
füllung. In einer Sprache, die in Fülle und 
Mohllaut wie Muſik wirkt, ſchildert er den Gang 
der Ereigniſſe; das Werk iſt überreich an Stellen, 
die den Leſer durch hervorragende Schönheit 
feſſeln. Jordan iſt ein Meiſter der Sprache, mag 
er eine dramatiſch wildbewegte Handlung ſchildern 
oder uns einen Blick in die Gedankenwelt ſeiner 
Helden thun laffen, überall folgt man ihm, hin⸗ 
geriſſen von dem Zauber feiner Poeſie; die Schilde⸗ 


rungen der Natur find ganz beſonders hervorju- 
heben; und was dem Werk einen höheren Werth 
verleiht, das iſt der Geiſt der modernen Natur- 
anſchauung, der durch das Ganze weht und uns 
ſeine Helden menſchlich näher bringt. 

Hatte Jordan in feiner Sigfridsſage dem deut⸗ 
{then Volke eine „Ilias“ gegeben, fo ließ er in 
dem zweiten Theile: „Hildebrants Heimkehr“, eine 
„Odyſſee“ folgen, die an poetiſcher Schönheit und 
Reichthum des Inhalts dem erſten Theile nicht 
nachſteht, ja in mancher Beziehung denſelben noch 
übertrifft. Wie das deutfche Bolk die Neu- 
geſtaltung ſeiner älteſten Sagen aufgenommen, 
das beweiſt neben der einmüthig anerkennen⸗ 
den Kritik die ſtattliche Anzahl der Auflagen, die 
die Nibelungen ſeit ihrem erſten Erſcheinen in 
Buchform erlebten. Aber wohl der ſchönſte Lohn 
für dieſes gewaltige Werk wurde dem dichter, 
daß er es erleben konnte, was er vorahnend in 
glühender Baterlandsliebe vor 25 Jahren fang: 

Bevor du dein Lied noch völlig vollendet, 
Werden geworfen die eiſernen Würfel; 

Die ſtärkende Noth des Sturmes naht ſchon: 
Wann Keil und Hilfe nur Helden verheißen, 
Erweck' ich aus uns den Weltüberwinder! 

Der Traum ſeines Lebens iſt Wahrheit ge- 
worden, die Ideale ſeines Jiinglings- und Mannes- 
alters haben ſich erfüllt: Der Dichter ſah die Eini⸗ 
gung des Vaterlandes unter einem Kaiſer, der 
aller deutſchen Stämme Heeresmacht um ſich jam- 
melte. Möge ihm nun der Abend ſeines Lebens 
freundlich erhellt ſein in dem Gedanken, ſeinem 


Volke den verlorenen Nibelungenhort wiederge⸗ 
geben zu haben. A. Roftok, 
Maud. Ban 


Eine umgekehrte Liebesgeſchichte. 
Bon Edward Bellamy. 

Beinahe in einem Athem, wie einem Zwange 
gehorchend, hatte Maud dieſe Rede hervor- 
geſtoßen; in fieberhafter Haſt, als müſſe ſie, koſte 
es, was es wolle, mit ihrer Aufgabe zu Stande 
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jimmer ausgeſchrieben und den Beamten zur Ber- 
theilung überwieſen worden. Hierdurch iſt bei 
vielen Wählern der Glaube entſtanden, daß die 
ihnen von den Behörden genannten Wahlmänner 
gewählt werden müſſen. Wie uns mitgetheilt 
wird, iſt von einigen Urwählern eine Beſchwerde 
hierüber an die königliche Regierung ergangen. 
Dieſe Beſchwerde iſt vorläufig dahin beantwortet, 
daß fte dem Vorſitzenden des Kreis -Ausſchuſſes 
des Randower Kreiſes — das iſt in dieſem Falle 
der Candidat der confervativen Partei, der Land- 
rath Sere v. Manteuffel — zur Unterſuchung 
übergeben worden iſt.“ 
* [Die Linkefhwenkung Nationalliberaler] 
hat noch weitere Fortſchritte gemacht. Die „Pot“ 
giebt mit ſichtlichem Verdruß folgende Meldung 
aus Eberswalde wieder: : 
Wie an anderen Orten, fo haben fic) leider auch hier 
im Kreiſe Ober-Barnim (Eberswalde, Freienwalde) 
einige Nationalliberale, die früheren Seceſſioniſten, mit 
den ſogenannten Liberalen, d. i. verſchämten Sret- 
ſinnigen, zuſammengefunden, um das Cartell dahin zu 
benutzen, einen conſervativen bezw. freiconſervativen 
Abgeordneten zu verdrängen und einen mancheſterlich 
nationalliberalen an ſeine Stelle zu ſetzen. Daß der 
Kreis dadurch mit größter Sicherheit allmählich der 
: N Partei zugeführt werden muß, bleibt un- 
achtet. 

AKlſo ein neues nationalliberal - freifinniges 

Bündniß, das allerdings in dieſem Falle zunächſt 
: ina an Nationalliberalen zu gute zu kommen 

ſcheint. 
8 In Burg iſt zwar in einem Wahlaufrufe das 
Zuſammengehen der Nationalliberalen und Con- 
ſervativen proclamirt und empfohlen worden. 
Aber der nationalliberalen „Magd. 31g.“ wird 
geſchrieben, daß viele Nationalliberale mit dieſem 
„unſeligen Cartell”, wie es in der Correfponden; 
genannt wird, unzufrieden und eventuell ent- 
ſchloſſen find, den Sreifinnigen die Hand zu reichen. 

* [Ein päpſtlicher Erlaß] an den Cardinal 
Lavigerie dankt demfelben für feine Agitation 
gegen die Ghlaverei und giebt der Hoffnung auf 
Hilfe von Geiten der Regierungen und auf Unter- 
ſtützung von Seiten der Privaten in Frankreich, 
Belgien, England, Deutſchland, Portugal, Italien 


und Spanien Ausdruck. Der Papft weiſt 300 000 


Lire für die Anti⸗Sklavereibewegung an. 

* [Der Kufſtand in Oſtafrika.] Nach Meldungen, 
welche in London aus Zanzibar eingegangen find, 
hat ſich der von den Sklavenhändlern an der oft- 
afrikaniſchen Küſte angeſtiftete Aufſtand auch nach 
dem portugieſiſchen Gebiete (ſüdlich von Cap 
Delgado) ausgedehnt. 

Poſen, 26. Oktober. Die polniſche Wahl- 
agitation wird um ſo lebhafter, je näher der 
Wahltermin heranrückt. In Poſen findet heute 
eine Sitzung des polniſchen Wahlcomités für die 
Stadt Poſen und der Mitglieder der Gubcomités 
und der Bertrauensmänner ſtatt; auch find zu 
dieſer Sitzung ſämmtliche polniſche Wahlmanns- 
candidaten für die Stadt Poſen eingeladen, 
Sonntag, den 28. d. Mts., werden an zahlreichen 
Orten der Provinz noch polniſche Wählernerfamm- 
lungen abgehalten, um ein möglichſt reges Inter- 
eſſe für die Wahlen in weiteſten Kreiſen der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung anzuregen; auch in Poſen wird 
eine derartige Verſammlung ſtattfinden. 

Blankenburg, 25. Oktbr. Der Kaiſer traf heute 
Nachmittag 5 Uhr hier ein und wurde am Bahn- 
hoje von dem Prinzregenten, den Spitzen der 
Behörden und dem Offiziercorps empfangen. 
Bom Bahnhofe aus begab ſich der Kaiſer zu Wagen 
durch die prachtvoll geſchmückten Straßen nach 
dem Schloſſe. Am Abend war die ganze Stadt 
glänzend beleuchtet, auf allen umliegenden Höhen 
brannten Freudenfeuer. 

Ansbach, 25. Oktbr. Der „Freiſinnige Verein“ 
hier beſchloß, der „Frankf. 3tg.” zufolge, bei der 
Stichwahl offen und entſchieden für Kröber 
(Bolksp.) einzutreten, deſſen Sieg über den frei⸗ 
conſervativen Candidaten ſomit geſichert erſcheint. 


Frankreich. 

Paris, 25. Okt. [Deputirtenkammer.] Bei der 
fortgeſetzten Budgetberathung trat der Finanz- 
minifter Pentral für die Budgetaufftellung ein 
und betonte, daß das gegenwärtige Budget dem 
Budget von 1880 gegenüber keineswegs eine Er- 
höhung aufweiſe. Die Regierung fei bemüht, Er- 
ſparniſſe zu machen. Der Miniſter ging dann auf 
das außerordentliche Budget ein, welches das be⸗ 
ſondere Intereſſe der Berathung bilde, und hob 
hervor, daß gebieteriſche Nothwendigkeiten dem 
Lande die Verpflichtung auferlegten, das bisherige 
Budget für das Kriegsminiſterium noch mehrere 
Jahre fortzuerhalten. Dasjenige dieſes Jahres be- 
trage 130 Millionen. der Kriegsminiſter habe 
außer den bereits vorgeſehenen 370 Millionen 
noch weitere 548 Millionen gefordert, was im 
r.: STITT TE 


kommen, gleichviel in welcher Einkleidung, gleich ⸗ 


viel mit welchem Eindruck. Mit einem ſchluchzen⸗ 
den Laut brach ſie ab, und Arthur fühlte an 
dem Beben ihrer Kand, wie ſie kämpfte, einer 
Erregung Serr zu werden, die fie zu über- 
wältigen drohte. Aber der Krampf ging im 
Augenblick vorüber, und ohne ihm Zeit zu einer 
Antwort zu laſſen, fragte ſie in ganz verändertem 
Tonfall: „Haben Sie heute in der Morgenzeitung 
den Artikel über Majolika geleſen? In den 
großen Städten ſoll eine förmlihe Sammelwuth 
ausgebrochen ſein. Glauben Sie, daß es der 
Mühe lohnt?“ : 

Es war die höchſte Zeit geweſen, daß das Ge- 
ſpräch in andere Bahnen gelenkt wurde; denn 
obgleich Arthur noch vor fünf Minuten nicht 
mehr Keirathsabſichten auf ſeine Begleiterin, als 
etwa auf die Tochter des Kaiſers von China ge- 
habt hatte, war er dennoch eben im Begriff 
geweſen, ſich ſelbſt und alle ſeine weltlichen Güter 
zu ihrer Verfügung zu ſtellen; nur, weil jeder 
männliche Inſtinct in ihm ſich dagegen empörte, 
einer jungen Dame, die ihm ihre Neigung ſchenkte, 
nicht auf halbem Wege entgegenzukommen. Später 
freilich, als er ſich vergegenwärtigte, wie dicht er 
vor der Schwelle der Ehe geſtanden hatte, über⸗ 
lief es ihn in der Erinnerung kalt, fo wie der 
Nachtwandler erwachten Auges ſchaudernd den 
ſchwindelerregenden Pfad betrachtet, auf den er, 
nur durch Kaaresbreite von der Ewigkeit ge- 
trennt, blindlings den Fuß geſetzt hat. 

Während des übrigen Weges bewegte ſich ihr 
Geſpräch um Thongefäße und das Wetter, um 
die gleichgiltigſten Dinge von der Welt; doch ſie 
unterhlelten fic) unaufhörlich, beinahe athemlos, 
und wenn fic) auch beide nachher nicht Rechen- 
ſchaft über ihre Worte ablegen konnten, ſo ent- 
ſtand doch keine Sekunde Schweigen, und endlich 
— endlich kam Mauds Hausthür in Sicht. 

„Beſten Dank für Ihre Begleitung“, ſagte Maud 
höflich von ihrer Schwelle aus. 

„Keine Urſache, Miß Elliott. Iſt mir ein Ber- 
gnügen geweſen.“ 5 : 


ganzen alſo 918 Millionen ergebe. Hiervon 
ſeien bereits 220 Millionen votirt, es 
bleiben alſo noch 700 Millionen zu bewilligen. 
Unter Berückſichtigung der Summe, welche 
in dem Budget für 1889 zu votiren ſein werde, 
würden noch etwa 600 Millionen auf die ſpäteren 
Sinanzjahre zu vertheilen fein. Es gebe zwei 
Wege, die Ausgaben zu decken: eine neue Steuer 
oder Anleihen: An neue Steuern dürfe man nicht 
denken, vielmehr müſſe man die bereits be⸗ 
ſtehenden Steuern in gerechterer Weiſe vertheilen. 
Eine Einkommenſteuer würde keine neue Laſt 
fein, ſondern nur eine Art von Erſatz- und Er⸗ 
gänzungsſteuer. Schließlich erſuchte der Minifter, 
das Budget noch vor Ende des Jahres zu er⸗ 


ledigen. (Beifall.) Nach einer Rede Amagats, 


welcher ſich gegen das Budget ausſprach, und 
nach Erwiederung des Berichterſtatters Roche 
wurde die Generaldiscuſſion geſchloſſen und die 
Fortſetzung der Berathung auf Sonnabend vertagt. 
Morgen wird die Kammer über die Verlegung der 
Akademie von Douai nach Lille berathen. 


England. 

London, 25. Oktbr. In der heutigen Verhand- 
lung der Unterſuchungscommiſſion über die 
Anſchuldigungen der „Times“ gegen Parnell 
legte der Attornen-General Webſter dar, daß der 
urſprüngliche plan der Landliga von Davith 
nach Berathung mit Ford ausgearbeitet worden 
fei. Parnell habe in einem unglücklichen Augen- 
blicke eingewilligt, die Mitwirkung der iriſchen 
extremen Partei in Amerika anzunehmen. Gelt- 
dem habe die letztere regelmäßig Gelder geſandt. 
Die Nationalliga, welche an die Stelle der Land- 
liga getreten fel, habe genau dieſelben Methoden 
wie dieſe befolgt und ihre Redner, die parnelliti- 
ſchen Deputirten, hätten dieſelben Lehren ge- 
predigt. i (W. T.) 

Serbien. 

* [Nad der Eheſcheidung.] Wie dem „B. Tgbl.“ 
aus Belgrad telegraphirt wird, verzeichnen die 
dortigen Blätter die Eheſcheidung des Königs 
vorerſt ohne Commentar. Das Publikum freilich 
iſt in großer Erregung wegen der autohkraliſchen 
Form, in welcher fic) die Thatſache vollzog. Troß- 
dem glaubt man, daß die peinliche Frage als 
definitiv erledigt anzuſehen ſei und daß die Parteien 
ſich mit dem „fait accompli“ abfinden werden. 
Pirotſchanaz, der Anwalt der Königin Natalie, 
reiſt nach Jaſſy zu derſelben, doch iſt noch unent- 
ſchieden, ob Pirotſchanaz beim Patriarchen von 
Konſtantinopel Proteſt erheben wird. Die Ent- 
ſcheidung hierüber ſoll Königin Natalie ſelbſt fällen. 
Die Biſchöfe Demetrius und Nicanor (in Niſch und 
in Czaczak) wurden wegen Renitenz gegen den 
König ihrer Stellen enthoben und durch die 
Biſchöfe Moſchija und Miloſch erſetzt. Weitere 
Maß regelungen gelten für wahrſcheinlich. Amtlich 
iſt bereits die Eheſcheidung des Königs jämmt- 
lichen Höfen notificirt worden. Alle ſerbiſchen 
Parteien berufen Parteitage ein. Pirotſchanaz hält 
einen Proteſt gegen die Scheidung für zwecklos 
und will der Königin Natalie davon abrathen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Blankenburg, 26. Okibr. Der Kaiſer kehrte 
von der Jagd um 3 Uhr zurück, worauf das 
Diner ſtattfand. Nach herzlicher Verabſchiedung 


auf dem Bahnhofe von dem Prinzregenten Albrecht! 
von Braunſchweig fuhr der Kaiſer in einem 


Extrazuge Abends nach Potsdam zurück. 
Berlin, 26. Oktober. Die „Berliner Politiſchen 


Nachrichten“ bemerken gegenüber einer Meldung 


der „Kreuntg.“, daß eine vom Todtenbette Kaiſer 
Friedrichs verſchwundene geheime Chiffre unter 
den Papieren eines Adjutanten gefunden worden 
fet: an der ganzen Nachricht fei nur eines richtig" 
daß die geheime Chiffre in Berluft gerathen. 

Berlin, 26. Okt. Nach einer Beſtimmung des 
Kaiſers wird die feierliche Grundſteinlegung zu 
dem Gebäude des Reichsgerichts in Leipzig am 
31. d. M., Mittags 1 Uhr, ſtattfinden. Der be- 
deutſame Akt wird durch die perſönliche An- 
weſenheit des Kaiſers und des Königs von Sachſen 
ausgezeichnet fein. Auch der Vorſtand des Reichs ⸗ 
tags wird eingeladen. 

— Der „Reichsanzeiger“ publicirt heute die Er- 
nennung des Erſten Staatsanwalts Mertens 
Stettin zum Oberſtaatsanwalt beim Oberlandes- 
gericht in Marienwerder. 


— Die „Nationalzeitung“ bringt Citate aus 
einer eben unter dem Titel „Das Recht und die 


Gtaatsraifon im Fall Geffcken, von einem 
deutſchen Richter“ bei Helming in Hannover er- 
ſchienenen Schrift. die „Nationalzeitung“ ſagt, 
der Verfaſſer ſchlage einen überſchwänglich loyalen 
Ton an, ſpiele die Rolle eines beſorgten 
Patriolen und Verehrers des Fürſten Bis- 
marck, ſie vermuthet in ihm aber einen argen 
Gegner des Reichskanzlers, weil er ſich von dieſem 
Prozeß keine guten Folgen für ihn verſpricht. 
Bezüglich der Eventualität der Freiſprechung 
Geffckhens jagt er: „Der Reichskanzler würde durch 
den höchſten Gerichtshof des Reiches, die höchſte 
Autorität nach der Krone ſelbſt, in einer für 
kaum möglich gehaltenen Weiſe desavouirt 
ſein, wenn nicht ſogar als corrigirt gelten. 
Welche Bedeutung dies aber für die Autorität 
des Fürſten Bismarck in der Diplomatie 
und der geſammten Politik auf dem ganzen 
Erdenrund haben, welche gewaltige Einbuße 
das deutſche Anſehen im Auslande erleiden, 
welches beiſpielloſe Hohn und Triumphgeſchrei 
auf der ganzen Linie ſeiner wahrlich nicht zu 
unterſchätzenden Gegner ſich erheben würde, und 
nicht die geringſte Sorge! welche Erſchütterung 
für die ſeeliſche und körperliche Verfaſſung des 
großen Mannes, der das achte Jahrzehnt bald 
halb vollendet hat, dadurch hervorgerufen werden 
könnte, das alles ſich auszumalen, überlaſſen wir 
dem geneigten Leſer.“ Noch ſchlimmere Folgen 
ſieht der Verfaſſer aus der Berurtheilung 
Geffckens entſtehen; er zieht dabei auch 
die Eventualitäk in Betracht, daß das 
Reichsgericht etwa beſchlöſſe, den Kanzler als 
Sachverſtändigen über das Weſen des Staats- 
geheimniſſes zu vernehmen, und bemerkt treffend: 
„Sollte das Gericht die Vernehmung des Fürſten 
beſchließen, wohl verſtanden die eidliche, denn eine 
andere iſt bei einem Sachverſtändigen nicht mög⸗ 
lich, und darauf zu einer Berurtheilung gelangen, 
fo wird, da dieſe Thatſache ja nicht ein Ge- 
heimniß des Gerichts bleiben kann, alsdann ſich 
eine Kritik über ein ergangenes Urtheil des 
höchſten Gerichtshofes des Reiches erheben, wie 
fie noch nicht dageweſen iſt. Welch' geradezu 
unterminirenden Einfluß aber ein ſolches Vor- 
gehen ausüben würde, namentlich auf die unteren 
Schichten der Volksmaſſe, und welch’ eminente 
Gefahr für die öffentliche Ordnung, für das Rechts- 
bemußtfein, die Macht des Geſetzes ein ſolches ſich 
verbreitendes, ſei es auch gänzlich unbegründetes 
Gefühl der Rechtsunſicherheit und Parteilichkeit 
der Gerichte hervorbringen könnte, iſt leicht er⸗ 
ſichtlich.“ 

— Eine größere Anzahl militäriſcher Be- 
förderungen iſt in dieſen Tagen vollzogen worden; 
ſpeciell follen fehr viele Hauptleute, darunter faſt 
alle im Generalſtabe, zu Majors befördert ſein. 


— Anläßlich der Spende des Papſtes zur Be- 
kämpfung des Sklavenhandels in Afrika jagt die 


„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“: „Das hoch- 
herzige, von hehrſter chriſtlicher Menſchenliebe 
dictirte Vorgehen des Papſtes läßt hoffen, daß es 
überall einen lebhaften thatkräftigen Wiederhall 
finde. Die afrikaniſche Sklavenfrage, welche ſtärker 
denn je die öffentliche Meinung Europas bewegt, 
findet durch das Beiſpiel des Papſtes eine mächtige 
Förderung. Die Löſung der Frage iſt eine civilifa- 
toriſche Aufgabe des neunzehnten Jahrhunderts. 

— Die Freiſinnigen in Norderdithmarſchen 
ftellen den bekannten kirchlich-liberalen Führer 
Paſtor dickmann-Weſſelburen zum Candidaten auf. 
Der frühere Major Kinze wird nächſten Sonntag 
in Weſſelburen ſprechen. 

— Der „Germania“ wird aus Nom gemeldet: 
Die Liberalen beſchuldigen den Papſt wegen feiner 
letzten Rede an die neapolitaniſchen Pilger der 
Heftigkeit. Der „Moniteur de Rome“ betont, 
die Rede wolle nur angeſichts der Kaiſerreiſe das 
Recht der Kirche behaupten. Die Abſendung einer 
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vaticaniſchen Note über die Kaiſerreiſe iſt be⸗ 
vorſtehend. Die Note betont, die Kaiſerreiſe habe 
die Abnormitat der Lage des Papſtes bewieſen, 
und hebt die Vorkommniſſe hervor, welche den 
Papſt beleidigen müßten. Mit der Zeit werde alſo 
die Lage des Papſtes immer trauriger. 

Flatow, 26. Oktbr. Das amtliche Refultat der 
Reichstags-Erſatzwahl in Flatow⸗Schlochau if 
folgendes: Dber-Regierungsrath Scheffer-Bromberg 
(conſ.) erhielt 9861, Dr. Wolszlegier-Jacobsdorf 
(Pole) 3934, Dekan Neumann-Hammerſtein 2113 
Stimmen. Scheffer iſt mithin gewählt. 

Karlsruhe, 26. Oktbr. Die Großherzogin con- 


ſultirte geſtern nach mehreren Wochen den SHof- 
-rath Maier wieder. 


Eine genaue Unterſuchung 
ergab günſtige Fortſchritte in der Heilung des 
Augenleidens, immerhin iſt große Schonung der 
Augen und völlige Enthaltung des Gebrauchs 
derſelben für Beſchäftigungen noch auf längere 
Dauer nothwendig; beſonders erfreulich iſt es, 
daß die vielerlei Gemüthsbewegungen der letzten 
Zeit ohne Nachtheile für das Befinden der Groß- 
herzogin vorübergingen. : 

Paris, 26. Oktbr. Auf einer heute abgehaltenen 
Verſammlung von Senatoren der republika- 
niſchen Linken wurde feſtgeſtellt, daß die große 
Mehrheit des Senats gegen die Verfaſſungs⸗ 
reviſion iſt. 

London, 26. Oktober. der Papſt empfing am 
22. Oktober einen Vertreter des „Daily Tele- 
graph“, welcher ihn fragte, ob er mit dem Be⸗ 
ſuche des deutſchen Kaiſers zufrieden fel. der 
Papſt antwortete, er könne weder ja noch nein 
ſagen; die Anweſenheit des Kaiſers in Rom hätte 
eher die Stellung der Gegner des Paſtthums befeftigt, 
als dem Papſtthum Vortheil gebracht. Er hätte dem 
Kaiſer viel zu ſagen gehabt, aber eben als er be⸗ 
ginnen wollte, habe ihn der Kaiſer unterbrochen, 
indem er ſeinen Bruder hereinrief, um denſelben 
vorzuſtellen. Alsdann ſei keine weitere Ge⸗ 
legenheit geweſen, privatim mit dem Kaiſer zu 
ſprechen. Er habe Urſache, in vieler Hinficht mit 
ſeinen Beziehungen zur deutſchen Regierung, von 
welcher er einige werthvolle Zugeſtändniſſe er- 
langte, zufrieden zu ſein. Als Kirchenoberhaupt 
könne er indeß nicht damit einverſtanden ſein, 
daß die deuiſche Regierung den Unterricht katho- 
liſcher Kinder in Deutſchland allein beaufſichtigen 
wolle. 

London, 26. Oktober. Die Stadt Cleveland in 
Nordamerika hat ſich in Folge der Flucht eines 
Kaſſirers, der einen Defect von über eine halbe 
Million Dollar zurückließ, genöthigt geſehen, ihre 
Zahlungen einzuſtellen. 

Rom, 26. Okt. Die franzöſiſche Regierung hat 
in Sachen der italieniſchen Schulen in Tunis 
nachgegeben und auf die Inſpection derſelben 
verzichtet. 

Belgrad, 26. Okt. Ein Erlaß des Königs an 
das Volk richtet fic) gegen die leider immer mehr _ 


ſich geltend machenden Parteikämpfe. um den- 


ſelben ein Ende zu machen, würde eine neue 
Verfaſſung, durch eine durchgreifende Verände- 
rung der beſtehenden herbeigeführt, angemeſſen 
ſein. In einer ſolchen Verfaſſung würde das beſte 
Denkmal gewonnen werden für die im Jahre 
1889 ſtattfindende Nationalfeier des fünfhundert- 
jährigen Gedenktages der Schlacht bei Koſſowo. 
Der Erlaß ordnet die Skupſchtinaneuwahlen zum 
2. Dezember, den Zuſammentritt derſelben zum 
13. Dezember an. Die Verfaſſungsreviſion foll zur 
Herbeiführung erweiterter conſtitutioneller Rechte 
des ſerbiſchen Volkes ſtattfinden. 

Bukareſt, 26. Oktbr. Nach den bis jetzt ba. 
kannten Reſultaten der in dem zweiten Wahl- 
collegium ſtattgehabten Wahlen fino 49° regie- 
rungsfreundlich, 4 oppoſitionell ausgefallen. 
5 Stichwahlen ſind nöthig; 6 Wahlreſultate 
fehlen. 8 

Bukareſt, 26. Oktbr. Zeitungsmeldungen zu⸗ 
folge telegraphirte die Königin Natalie von 


„Gute Nacht!“ 

„Gute Nacht!“ 

Die Thür ſchloß ſich hinter ihr und Arthur 
ging langſam, die Hände in den Taſchen ſeines 
Rockes vergraben, den Kut tief in die Stirn ge⸗ 
drückt, mit einem nichts weniger als geiſtvollen 
Ausdruck ſeines Weges. An der nächſten Gtraßen- 
ecke machte er halt, und als trügen ihn ſeine 
Beine nicht länger, lehnte er ſich an einen 
Laternenpfahl, ſchlug die Augen beſchwörend zum 
Sternenhimmel auf und murmelte: „Nir einen 
Antrag! Mir!! Du meine Güte.“ Dann verſank 
er in beſchauliche Betrachtung, die er damit ſchloß, 
daß er zwiſchen den Zähnen hervorſtieß: „Es iſt 
zum Todtſchießen, wahrhaftig!“ und indem er 
jedes einzelne Wort mit einem langſamen Nicken 
bekräftigte, begann er zu lachen, leiſe, beinahe 
unhörbar, aben wie einer, der fic) vor Vergnügen 
über einen ausnahmsweiſe guten Witz nicht zu 
faſſen weiß. 

Doch wenn das Verhältniß ein umgekehrtes 
geweſen, wenn dieſer junge Mann zagend ihr, der 
Dame ſein Herz eröffnet hätte, ſo würde er 
zweifellos als das mindeſte von ihr eine ernſte 
Auffaſſung ſeines Geſtändniſſes erwartet hatten. 

Nichtsdeſtoweniger war ſeine Heiterkeit kein 


ſchlechtes Zeichen für feinen Charakter. Ein ein- 


gebildeter Geſelle hätte nicht gelacht, ſondern 
wohlgefällig ſeinen Schnurrbart geſtrichen und es 
mit einem mitleidigen Achſelzucken ganz begreiflich 
gefunden, daß „das arme Ding“ ſich ſterblich in 
ihn verliebt habe. Doch gerade weil Arthur nicht 
eitel war, lag in dem Gedanken, der Gegenſtand 
einer unglücklichen Liebe zu fein, etwas fo über- 
wältigend Komiſches für ihn, daß er ſich vor 
Lachen ſchüttelte. 

Lautlos wie dieſes Lachen war — Maud Elliott 
hörte es mit den Ohren ihres Geiſtes; Maud, die 
nach der Trennung von Arthur die Treppen 
heraufgeſtürmt war, um ſich in ihrem Zimmer 
einzuſchließen. In den erſten beſten Stuhl 
ſinkend, über den ſie in dem halbdunkeln 
Gemach geſtolpert, ſaß ſie regungslos, den Blick 


ein weiblicher Marius, i 
Trümmer ihres Mädchenſtolzes, ihr ganzes 
Denken in dem einen Wunſch geſammelt: „Hätte 
ich es doch nie gethan!“ 5 

Dennoch war a That nicht aus einem plöß- 
lichen Impuls entſtanden, ſondern die flusführung 
eines verzweifelten Entſchluſſes, den Lucy Merritt 
in jener Nacht vor dem Kaminfeuer, mit ihren 
phantaſtiſchen Luftgeſpinnſten über die gleichen 
Rechte zwiſchen Mann und Weib, unwiſſentlich in 
ihrer Freundin Gemüth getragen. Liebend, und 
doch gleichzeitig überzeugt, daß ihre Liebe aus- 
ſichtslos ſei, wenn nicht ein Wunder geſchähe, 
war ſie allmählich in den bedenklichen Geelen- 
zuſtand des, Ertrinkenden gerathen, der nach dem 
Strohhalm greift, um ſich zu retten. „Schlimmer, 
als es iſt, kann es nicht werden“, hatte ſie ſich 
geſagt, „und vielleicht — wenn er weiß —“. Aus 
dieſem „Vielleicht“ hatte die Hoffnung ihren 
goldenen Faden geſponnen. Tag und Nacht hatte 
ſich Mauds Einbildungskraft mit dieſem Gegen- 
ſtande beſchäftigt; von jedem Standpunkte aus, 
von dem des abſtracten Rechtes wie der wahren 
Sittſamkeit, die Frage beleuchtet, ob ein Mädchen, 
ohne ihrer weiblichen Würde zu nahe zu treten, 
einem Manne ſagen darf, daß ſie ihn liebt, ehe 
er ihr einen Heirathsantrag gemacht hat. Und 
ſie war zu dem Schluſſe gekommen, daß, abge- 
ſehen von dem Kinderniß in ihren eigenen Ge⸗ 
fühlen, kein Grund vorhanden fei, warum eine 
Frau, die es zu thun den Muth hatte, es nicht 
thun ſollte. und weiter: daß es, wenn das 
Lebensglück davon abhinge, feige Schwäche fei, 
nicht zu wagen. 

Nachdem ſie ihren Entſchluß gefaßt, hatte ſie 
nur auf eine Gelegenheit gewartet, ihn auszu- 
führen; und als Arthur ihr an dieſem Abend 
ſeine Begleitung anbot, fühlte ſie, daß der ge⸗ 
eignete Zeitpunkt gekommen fei. Kein Wunder, 


daß fie merkwürdig blaß ausgefehen, als fie aus | 


mit unaufhaltfamen: Thränen. 


dem Ankleidezimmer zum Vorſchein gekommen 
war; kein Wunder, daß ihre Antworten auf 
feine Verſuche, ein Geſpräch anzuknüpfen, mehr 
als zerſtreut ausgefallen waren, da {te fic) mittler- 
weile krampfhaft bemühte, ihren Muth zu dem 
beabſichtigten Zweck zuſammenzuraffen. Eine 
ſchwere Arbeit! Alle die ſchönen Argumente, 
die fie überzeugt hatten, daß ihr Vorſatz recht 
und gerechtfertigt fel, waren ihr aus dem 
Gedächtniß entſchwunden. Nicht eines einzigen 
konnte ſie ſich mehr erinnern, im Gegentheil er- 
ſchien ihr das, was ſie vorhatte, abſcheulich, un⸗ 
beſcheiden, fhandalós, unmöglich. Aber es lag 
eine felſenfeſte Kartnäckigkeit in ihrem Charakter, 
die es ihr nicht geſtattete, in wichtigen Dingen 
von ein em einmal gefaßten Entſchluß abzuweichen. 
und ſo hatte ſie ſich kopfüber in das Wagniß 
geſtürzt. MESS E 

Wie fie es bereute! Wie fie in der nächtlichen 
Stille ihres Zimmers die Hände rang, als ſie 
jenes ferne Gelächter zu hören meinte und mit 
peinigender Kellſicht begabt in den Gedanken des 
jungen Mannes las — um ihm Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen — manches ſogar, das nicht 
in ihnen ſtand. E 

Denn zur Vollendung ihrer Demüthigung, 
mußte fie fic) ſagen, daß fie ſich nicht allein un⸗ 
paſſend, ſondern auch dumm benommen habe — 
unbeſchreiblich dumm! Wenn ſie durchaus einem 
Manne jagen mußte, daß fie ihn liebe, konnte fie: 
ihm dies nicht in einer kraft- und würdevollen 
Sprache geſtehen! Anſtatt deſſen hatte fte mit ab- 
geſchmachten Redensarten begonnen und mit 
einem unzuſammenhängenden Wortſchwall, beinahe 
mit einem Weinkrampf, geendet. Er mufte 
glauben, daß es ihr ebenſo ſehr am Verſtande, 
als an weiblicher Selbſtachtung gebreche. 

Endlich erhob ſie ſich. Abgewandten Kauptes 
ging ſie an dem Spiegel vorüber, um das Gas 
auszulöſchen, und netzte ihre e un 
4 ort. f. 


Serbien auf die Mitthellung von der durch den 


Metropoliten Theodor ausgeſprochenen Che- 
ſcheidung an den letzteren: Ihre Ehe ſei, wie aus 
der Entſcheidung des Metropoliten hervorgehe, 
nach den Satzungen der heiligen orthodoxen Kirche 


geſchloſſen und könne deshalb nicht aufgelöft 


werden durch eine Mittheilung in dem amtlichen 
Blatte. Der Metropolit möge davon Akt nehmen, 
daß ſie ſeine Entſcheidung für null und nichtig 
und jeder geſetzlichen Wirkſamkeit entbehrend be- 
trachte. 


Athen, 26. Oktbr. Der Bürgermeiſter forderte 
in einer öffentlichen Bekanntmachung die Bürger 
ſchaft auf, das Negierungsjubiläum des Königs 


in würdiger Weiſe zu feiern. Die zu den Feſtlich⸗ 
keiten eintreffenden Fürſten wohnen im königl- 


Schloſſe. der Herzog und die Herzogin von 


Edinburg treffen heute ein. der vom Könige dem 
Sultan verliehene Erlöſerorden wird demſelben 
demnächſt überbracht. 

Petersburg, 26. Oktbr. Anläßlich feines Jubi⸗ 
läums ging dem Miniſter v. Giers folgendes 
Telegramm des Zaren zu: „Die Kaiſerin und ich 
gratuliten von ganzem Herzen Ihnen zum fünfjig- 
jährigen Jubiläum Ihres ehrenhaften mühevollen 
Dienſtes für das Reich; wir bedauern ſehr, Ihnen 
micht perſönlich zu dieſem Ihren fo wichtigen Tage 
unſeren Glückwunſch darbringen zu können. Gott 
verleihe Ihnen Kraft und Geſundheit für lange 
Jahre zur Weiterausübung Ihres Dienſtes zum 
Wohle und Ruhme Rußlands.“ Giers erhielt 
durch einen Feldjäger ein Neſcript und den Wla⸗ 
dimir-Orden erſter Klaſſe. 

Newnork, 26. Oktbr. Reuters Bureau meldet: 
Ein Privatbrief des engliſchen Geſandten Sackville, 
welcher veröffentlicht worden iſt, wird vielfach ſo 
ausgelegt, als fordere Sackville die in Amerika 
naturalifivten Engländer auf, für die Wieder- 
wahl Clevclands zu ſtimmen. Sackville wird 
deshalb in der Preſſe wegen Einmiſchung in die 
‚amerikanifhen Angelegenheiten angegriffen; 
mehrere Blätter verlangen ſeine Abberufung. 
Der Staatsſecretär des Aeufern Bayard ſoll Zourna⸗ 
liſten gegenüber ſich dahin ausgeſprochen haben, 


er finde es für einen Geſandten eines fremden 


Landes nicht für paſſend, perſönliche Anſchauungen 
über häusliche Angelegenheiten des Lan des aus- 
zuſprechen, wo er beglaubigt iſt. 


Danzig, 27. Oktober. 

An unſere Freunde und Parteigenoſſen 
im Stadt- und Landkreise Danzig, insbeſondere 
auch an die Kerren Wahlvorſteher und die 
Mitglieder der Wahlvorſtände, richten wir die 
‚ergebenfte Bitte, uns unmittelbar nach 
Beendigung der Urwahlen am 30. d. Mis. 
die Namen und die Parteiftellung der gewählten 
Wahlmänner freundlichſt mittheilen zu wollen. 
— Unſere Kerren Mitarbeiter und Freunde in 


der Provinz bitten wir ebenfalls um möglichſt 


ſchleunige Mittheilung über die Wahlerfolge 
der Parteien in den Städten und größeren 
Ortſchaften und, ſobald ſich das überſehen läßt, 
aus den Wahlkreiſen, eventl. auf tele- 
graphiſchem Wege. Beſonders gilt dieſe 
Bitte auch für unſere ſtändigen Correſpon⸗ 
denten in der Provinz. 


* [Sind Magiſtratsmitglieder berechtigt, über 
communale Fragen Zeitungsartikel zu ſchreiben?] 
Das Oberverwaltungsgericht hat dieſe Berechtigung 
am 1. Oktober in der Klageſache des Rathsherrn 
v. Peper in Wilhelmshaven gegen den dortigen 
Landrath anerkannt. Kläger war durch den 
Rechtsanwalt Munkel vertreten. In dem Zeitungs- 
artikel des Rathsherrn handelte es ſich um die 
Erörterung der Platzfrage für einen neuen Markt, 
entgegen einem Beſchluß der ſtädtiſchen Collegien. 
Der Landrath hatte wegen dieſes Artikels dem 
Rathsherrn eine „ernſthafte Rüge“ ertheilt, weil 
in dem Verhalten des Peper etwas mit der 
pflichtmäßigen Haltung als Magiſtratsmitglied 
nicht Dereinbares zu ſehen fet, da ein Mitglied 
einer ſtädtiſchen Behörde nicht berechtigt ſei, 
Fragen der inneren Stadtperwaltung, die vom 
Geſetze zur ausſchließlichen Beurtheilung der ſtädti⸗ 
[men Behörden verwieſen find, in die Deffentlich- 
keit zu tragen. Das Oberverwaltungsgericht konnte 
ſich dieſer Auffaſſung über die Pflichten eines im 
Intereſſe der geſammten Bürgerſchaft in der Ge- 
meindeverwaltung wirkenden freien Bürgers nicht 
anſchließen und hob daher die „ernſthafte Rüge“ 
des Herrn Landraths auf. 5 

* Beſuchsreiſen.] Hr. Oberpräſidentv. Leipziger 
begab ſich geſtern früh von hier nach Frauenburg, 
um dem Biſchof von Ermland ſeine Amtsantritis- 
Viſite abzuſtatten. Die Rückkehr erfolgte geftern 
Abend. Ein gleicher Beſuch wird für die nächſte 
Zeit beim Herrn Biſchof Dr. Redner in Pelplin 
beabſichtigt. 1 : 

* [Wahlerverfammlung der Centrumspartei.] 
In der Wablerverfammlung der Centrumspartei, 
welche geftern Abend im Saale des Bereinshaujes 
abgehalten wurde, wurde beſchloſſen, in allen 
Bezirken, in welchen die Centrumswähler Aus- 
ſicht hätten, Wahlmänner durchzubringen, Wahl- 
männer aufzuſtellen, und in den übrigen Be- 
zirken ſich der Wahl zu enthalten. 

* [Durch den Widerruf einer Schenkung]! wird 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 11. Juli c. 
die Schenkung im Geltungsbereich des preußiſchen all- 
gemeinen Landrechts nicht ungiltig und wird nicht der 
Rückfall des verſchenkten Gegenſtandes in das Ver- 


mögen des Schenkgebers bewirkt, ſondern die Schenkung 


bleibt giltig, der Schenkgeber gewinnt nur einen per- 
ſönlichen Anſpruch (eine Condiction) gegen den Be- 
ſchenkten auf Rückgabe deſſen, was derſelbe aus der 
Schenkung hat. 

** Paſewark (Danziger Nehrung), 25. Oktbr. Heute 
Abend brannten die Wohn- und Wirthſchaftsgebäude 
des Hofbeſitzers A. Foth vollſtändig nieder, wobei einige 
Schweine mitverbrannten. Entſtehungsurſache des 


Feuers bis jetzt unbekannt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 25. Oktober. Ein elfjähriger Knabe hat 


Dienſtag Nachmittag ein zweijähriges Mädchen von 


dem Ertrinken gerettet. Auf dem Verdeck eines Oder⸗ 


Kahnes, der den Schiffahrtskanal zwiſchen Kumboldt⸗ 
und Nordhafen durchfuhr, ſpielte das Mädchen und 


nach Oſtindien 


türzte bei dem Verſuche, einen am Rande des Schiffes 
iegenden Gegenſtand zu erfaſſen, kopfüber ins Waſſer. 
Der Schiffer und deſſen Frau, mit Rudern beſchäftigt, 
bemerkten von dem Unfall nichts, aber ein 11 Jahre 
alter Knabe ſtreifte ſich, kurz entſchloſſen, Jacke und 
Stiefel ab und ſprang in den Canal, wo es ihm gelang, 
die Kleine zu erfaſſen und ſich mit derſelben über 
Waſſer zu halten. Unterdeſſen hatte auch der Schiffer 
die Noth ſeines Kindes bemerkt und brachte Hilfe. 
Beiden Kindern hat das kalte Bad nichts geſchadet; 
der kleine Lebensretter war ſchon nach einer Diertel- 
ſtunde im Stande, ſich nach der elterlichen Wohnung 
in der Scharnhorſtſtraße in Begleitung des dankbaren 
Schiffers zu begeben. 
die vom Carl Stangen'ſchen Reiſebureau (Berlin 
W., Mohrenſtraße 10) veranſtaltete Geſellſchaftsreiſe 
iſt angetreten worden. Die nächſte 
Stangen 'ſche Geſellſchaftsreiſe beginnt am 6. Januar 
und führt nach Aegypten bis zum erften Nilcataract, 
nach Paläſtina, Syrien, Griechenland und der europäiſchen 
Türkei. Die Proſpecte für die im Januar, Februar, 
März und April abgehenden Stangen'ſchen Reifen nach 
dem Orient, nach Italien u. ſ. w., die jetzt erſchienen 
und gratis zu haben find, enthalten mehrfache Ber- 
änderungen gegen frühere Jahre. Die Beendigung 
einer willkommenen Einrichtung für die Touriſtenwelt 
durch das Stangen'ſche Bureau ſteht bevor, indem das 
letztere am 1. Januar mit der Ausgabe directer Billets 
nach Belgrad, Konſtantinopel, Trieſt, Brindifi, Baſel, 
Genua und anderen größeren Plätzen mit 30lägiger 
Giltigkeit beginnen wird. 

* [Zeugen von Beruf.]! Auf den Standesämtern 
kommen junge Paare bei Eheſchließungen oft in Ver ⸗ 
legenheit, weil einer ihrer Zeugen wegen ungenügender 
Legitimation zurückgewieſen wird. Auf einen Wink des 
Boten erſcheint in ſolchem Falle auf den Berliner 
Gtandesämtern vom Flur ein Serr in tadellos 
ſchwarzem Anzuge. Er hat eine genügende Legitimation 
und dient gegen 1 Mark als Zeuge. f 

* [Eine Stadt auf dem Papier.] Aus Neronork, 
13. d., wird der „Fr. Zig.“ geſchrieben: Wie in Amerika 
neue Städte gebaut werden, davon gewährt Paiſly, 
„the magie city" (Die Zauberſtadt), ein Dri, der bis 
jetzt aber nur auf dem Papier ſteht, ein recht inſtruc⸗ 
tives Bild. Vor einigen Monaten drang die Kunde in 
die Oeffentlichkeit, daß eine Eiſenbahngeſellſchaft einen 
Zweig zwiſchen Philadelphia und Barnegat zu errichten 
geſonnen ſei. Zwiſchen dieſen beiden Plätzen liegt ein 
bis jetzt nur ſpärlich bebautes County, Namens Bur- 
lington. Kaum war die Abſicht der Eiſenbahngeſellſchaft 
bekannt geworden, als ein reicher Newnorker Gpeculant 
in jenem County für einen Spottpreis ein Stück Landes 
ankaufte, groß genug, eine Stadt von der Größe New- 
norks auf demſelben zu erbauen. Dieſem Zwecke ſollte 
daſſelbe auch dienen. Ein ganzer Stab von Ingenieuren 
arbeitete den Plan zu einer Stadt aus, mit Straßen, 
Kirchen, Schul- und Wirthshäuſern, gab den Straßen 
und Kirchen Namen — kein Stein und keine Be- 
zeichnung fehlte — und als der Eigenthümer „ſahe, 
daß es gut war“, nannte er die Stadt zur Ehre ſeiner 
Geburtsſtadt in Schottland: „Paiſly“, und weil fie auf dem 
Papier erbaut war, noch außerdem „the magie city“, 
Alſo: „Paiſly, die Zauberſtadt“. Dies geſchehen, be- 
gannen die Verkäufe der imaginären Haufer mit der 
Anzeige, daß die Käufer durch den demnächſt rapide 
ſteigenden Werth des Landes ihr Kapital verdoppeln 
und verdreifachen würden, eine ganz berechtigte An- 
kündigung, da Paifly durch die neue Zweigbahn Station 
werden wird, und die Folge war, daß ſchon in den 
erſten ſechs Wochen 5000 Plätze verkauft wurden, da⸗ 
zwiſchen 1500 an hochreſpectable und „Geldleute“ aus 
der Gegend von New⸗-Jerſey, die in dem neuen Orte 
beffere Refultate von der Bebauung des Bodens er- 
warten. Jeder Käufer erhält den Plan feines Haufes 
gratis, muß es aber natürlich ſelbſt bauen laſſen. Die 
neuen Bürger haben unter fic) ¡don einen Bürger- 
meiſter gewählt und das Geld für die zu erbauenden 
Kirchen aufgebracht; Straßennamen, meiſtens diejenigen 
von Patrioten, haben die volle Anerkennung der Käufer 
gefunden, jo daß keinerlei Menberungen vorgenommen 
worden. Binnen kurzem beginnt die allgemeine Bau- 
arbeit, und wo heute noch Prärie und Wildniß, wird 
im nächſten Frühling eine ſchöne Stadt ſtehen, in deren 
Bahnhöfen die Eiſenbahnzüge ein- und ausfahren. In 
der That, eine echt amerikaniſche Zauberſtadt! — 

* [Die Löwenbraut.] Dieſer Tage verheirathete in 
London ein Menageriebeſitzer ſeine Tochter, ein Mäb- 
chen, das ſchon manche Gchramme aus dem Käfig des 
Tigers bavongetragen; der Bräutigam war gleichfalls 
Thierbändiger. Der Vater der Braut folgte 
dem Schwiegerſohn die Mitgift in Form von vier 
grimmigen Löwen aus; es iſt das für Leute dieſes 
Faches die hlingendfle Münze. Ein Freund der Familie 
brachte dem jungen Ehepaar ein Kochzeitsgeſchenk in 
Geſtalt eines Panthers aus Java, doch überreichte er 
daſſelbe vorſichtshalber in einem ſolid gearbeiteten 
Käfig. Der Brautführer ſeinerſeits hatte ſich mit einem 
Paar Klapperſchlangen eingeſtellt und der Bruder der 
jungen Frau machte derſelben ein Angebinde mit einem 
haarloſen Kaninchen, ein Naturſpiel, das im Kreiſe der 
in ſolchen Dingen wohlerfahrenen Kochzeitsgäſte großes 
Aufjehen erregte. Die Tiſchgeſellſchaft beim Hochzeits- 
mahl unterſchied ſich ſonſt in garnichts von anderen 
Kochzeitsgäſten; die Herren trugen ſich in tadelloſem 
Frack und dottergelben Kandſchuhen. 

Düſſeldorf, 24. Oktober. Der Neſtor unſerer Künſtler⸗ 
ſchaft, der allverehrte ehemalige Director unſerer 
Kunſtakademie, Profeſſor Dr. Eduard Bendemann, 
feiert am 28. d. Mis. mit feiner Gemahlin, einer Halb- 
ſchweſter Friedrich Wilhelms v. Schabow, das Feſt der 
goldenen Kochzeit. Das Jubelpaar wird das ſeltene 
Feſt in aller Stille feiern. 

Peſt, 24 Oktober. [Raub,] Am Montag wurde 
am hellen Tage ein Raubattentat begangen. Die Frau 
des Eiſenbahn- Beamten Ducz war in ihrer Wohnung 
allein zu Hauſe, als ein Bettler eintrat und Geld ver- 
langte. Als ſie ihn abwies, ſprang er auf ſie zu, 
warf ſie auf das Bett, drückte ihr einen Knebel in den 
Mund und feſſelte ihr Hände und Füße. Der Kiten⸗ 
täter raubte dann das vorhandene Geld und entfloh. 
Die Nachbarn vernahmen fpáter das Röcheln der Ge. 
knebelten. Man erbrach die Thür und fand Frau 
Ducz dem Erſtichungstode nahe. Es wurde ihr der 
Knebel aus dem Munde genommen und die Bewußt⸗ 
loſe wieder ins Leben zurückgerufen. Vom Thäter iſt 
keine Spur vorhanden. a i 

Paris. [Cin angeblicher Sohn Napoleons III. als 
Mörder vor Gericht.] In den erſten Tagen des 
nächſten Monats wird Prado, der Verbrecher, deſſen 
Ruf denjenigen Pranzini's in den Schatten ſtellt, wegen 
des Mordes der Marie Agueffau und einiger in der 
Provinz begangener Diebſtähle vor Gericht erſcheinen. 
Prado heißt eigentlich Raimones y Run Graf Zinska 
di Caftillon und hat unter dieſem Namen in der car- 
liſtiſchen Armee gedient und es während der lebten 
Inſurrection bis zum Oberſten und Generalſtäbler ge- 
bracht. Nach Niederwerfung des Aufftandes und er- 
folgter Amneſtirung der aufſtändigen Truppen wurde 
er mit dem Range eines Rittmeiſters der regulären 
ſpaniſchen Armee zuertheilt. In Madrid, wo er in 
Garniſon lag, heirathete er ein Mädchen aus ſehr vor- 
nehmer und reicher Familie, nachdem er daſſelbe ge- 
waltſam vom Sarge ihres Vaters entführt hatte. Nach 
zweijähriger kinderloſer Ehe wurde er Wittwer, und da 


das Vermögen ſeiner Frau wieder an ihre Anver⸗ 


wandten zurückfiel, ſuchte er durch fo gewagte 
Unternehmungen die Mittel für ſeine luxuritzſen Nei⸗ 
gungen aufzutreiben, daß er in der ſpaniſchen Ge- 
ſellſchaft bald unmöglich wurde und das Land ver⸗ 
laſſen mußte. Er begab ſich nach Paris, wo er jene 
Reihe verbrechiſcher Handlungen und dunkler Geſchäfte 
begann, die ihn ſchließlich in Unterſuchungshaft brachten. 
Dem Unterſuchungsrichter gegenüber leugnet Prado den 
Mord, giebt aber die Diebſtähle zu. Er arbeitet in 
ſeiner Zelle Tag und Nacht an ſeiner Vertheidigung. 
Er beſitzt eine große Berediſamkeit und Geiſtesgegen⸗ 
wart und findet ſtets zur rechten Zeit das rechte Wort. 
Bor einiger Zeit hatte er einen Fluchtverſuch geplant. 
Er hatte ein Leintuch ſeiner Zelle in Streifen ge⸗ 
ſchnitten, eine Art Strickleiter davon gemacht, und ſich 


St. Marien. 


daſſelbe um den Leib geſchlungen, um damit aus dem 
Cabinet des Unterſuchungsrichters ſelbſt zu entfliehen. 
Eine ſeiner Maitreſſen, Eugenie Foreſtier, ſollte durch 
einen Brief von dieſem Fluchtverſuch in Kenntniß ge- 
ſetzt werden, um ihm dabei behilflich zu fein. Diejer 
Brief wurde entdeckt, und fo wurde der Plan ver- 
eitelt. Die Unterſuchung hat bisher nicht genau feft- 
zuſtellen vermocht, wer der Vater und die Mutter 
Prados ſind. Bis jetzt glaubte man, er ſei der Sohn 
eines polniſchen Grafen und einer Spanierin. Er ſelbſt 
aber behauptete dem Unterſuchungsrichter gegenüber, 
daß feine Mutter eine Kofdame der Kaiſerin Eugenie, 
fein Vater aber kein geringerer als Napoleon III. ſei. 
Die Verhandlung wird auch über die Abſtammung des 
Diebes und Mörders Licht werfen. Vorläufig ſcheint 
man indeß geneigt, dieſer Angabe Prados Glauben zu 


ſchenken. 
Schiffs-Nachrichten. 


0. London, 24 Oktober. Man wird ſich vielleicht 


noch erinnern, daß der am 25. Juni in Plymouth ein- 
getroffene Dampfer „Drummond Caſtle“ die Nachricht 
brachte, daß am 3. Juni ganz in ſeiner Nähe ein 
großes Kuswanderer-Segelſchiff auf der Köhe des 
Caps Agulhas geſcheiterk ſei. Es hat ſich nunmehr 
herausgeſtellt, daß das untergegangene Schiff der 
„Trevelnan“⸗ iſt. Der „Trevelnan“ fuhr am 23. März 
vom Clyde ab nach Neu-Seeland. Die genaue Zahl 
der Paſſagiere iſt unbekannt, die Beſatzung zählte 
35 Köpfe. 


Standesamt. 
Bom 26. Oktober. 

Geburten: Arb. Friedrich Schwarz, T. — Oderkahn⸗ 
ſchiffer Carl Jabſen, S. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Reichel, S. — Fabrikarb. Friedrich Baasner, S. — 
Arb. Auguft Nikolaus, T. — Schloſſergeſ. Wilhelm 
Wallberg, S. — Kaufmann Calextus v. Janowski, ©. 
— Unehel.: 1 T. 


KAufgebote: Arbeiter Albert Johann Koſchnitzki und 


Johanna Maria Batthe. — Schmiedegeſelle Friedrich 
Wilhelm Walter und Wittwe Helene Maria Wroſch, 
geb. Müller. 

Heirathen: Praktiſcher Arzt Dr. med. Marcus Cinde- 
mann in Zoppot und Güffel Selma Jacobſohn hier. — 
Arbeiter Auguft Julius Partuſch und Emma Caroline 
Hinz. — Arbeiter Rudolph Langanke und Henriette 
Mathilde Gerlach. — Arbeiter Johann Friedrich Ludwig 
Hoog und Maria Roſalie Blum. — Schloſſergeſ. Auguſt 
Robert Hoffmann und Amalie Auguſte Paſternack. 

Todesfälle: S. d. Kaufmanns Eduard Linde, 5 J. — 
Unteroffizier und Iahlmeifter-Applikant Georg Herr- 
mann Deckner, 19 J. — Arbeiter Michael Mulski, 
59 J. — Tiſchlergeſelle Nikolaus Iwanowski, 67 J. — 
©. d. Zimmermanns Friedrich Stark, 5 M. — S. d. 
Schneidermeiſters Carl Potreck, tobigeb. — Fracht- 
beſtätiger Robert Alexander Piltz, 55 J. — T. d. Arb. 
Johann Bornowski, 1 J. — T. d. Fleiſchergeſellen 
Gujtav Nitykowski, 3 W. — Schuhmacher Simon 
Bandit, 70 J. — T. d. Schuhmachergeſ. Friedrich 
Weſtphal, 2 M. — T. d. Stellmachergeſ. Franz Schön⸗ 
kerl, 2 M. — Unehel.: 2 S., 1 T. 


AA A 
Am Sonntag, den 28. Oktober 1888, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

8 Uhr Archidtaconus Bertling. 10 Uhr 
Conſiſtorialrath Franck. Nachmittags 5 Uhr Dia- 
conus Dr. Weinlig. Beichte Sonnabend 1 Uhr und 
Sonntag 9½ Uhr. Donnerſtag, Vormittags 9 Uhr, 
Wochengottesdienſt Archidigconus Berling. 

Engliſche Kapelle (Heil. Geiſtgaſſe 80). Rindergottes- 
dienſt der St. Marien - Parochie Vormittags 11 Uhr. 

Gt. Johann. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte Sonntag 
Morgens 9 Uhr. 

St. Catharinen. Vormittags 9/2 Uhr Paſtor Oſter⸗ 
meyer. Nachmittags 5 Uhr Archidiaconus Blech. Beichte 
und Abendmahlsfeier fallen aus. Um 11 Uhr Neu- 
wahl von 4 Kirchenälteſten und 14 Gemeinde - Ber- 
tretern in der großen Gacrıfiei der Kirche. 


St. Trinitatis, Vormittags 91/2 Uhr Prediger Schmidt. 


Nachmittags 2 Uhr Prediger Dr. Malzahn. Beichte 


um 9 Uhr früh und Sonnabend 12½ Uhr Mittags. 


St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Hevelke, 
Nach der Liturgie Einführung der Gemeindeſchweſter 
durch Prediger Hevelke. Nachmittags 2 Uhr Prediger 
Fuhſt. Beichte Morgens 9 Uhr. Nachmittags 1 Uhr 
Kinder-Gottesdienſt und Abends 6 Uhr Vortrag über 
Daniel in der großen Gacriftei Miſſionar Urbſchat. 
Mittwoch, Abends 7 Uhr, Wochengottesdienſt in der 
großen Sacriſtei Prediger Fuhſt. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10½ Uhr 
Goitesdienſt Diviſionspfarrer Köhler. Nachmittags 
21/, Uhr Kindergottesdienſt Diviſionspfarrer Köhler. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr 
Prediger Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vormittags 91/2 Uhr Confiftortal- 
rath Hevelke. die Beichte Morgens 9 Uhr. Um 
11 Uhr Wahl von 4 Kirchenälteſten und 16 Gemeinde- 
vertretern. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. (Keine Communion.) 

Gt. Galvator. Vormittags 9½½ Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte um 9 Uhr in der Sacriſtei. Um 11 Uhr 
Wahl von 2 Kirchenälteſten und 6 Gemeinde - Ber- 
tretern. 

Mennoniten- Gemeinde. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr Predigt Paſtor 
Kolbe. Freitag, 5 Uhr, Bibelſtunde. 

Kindergottesbienſt der Gonntagsſchule. Gpendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. } : 

Himmelfahrts- Nirdein Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Pfarrer Stengel. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Militär-Gottesdienſt Prediger Pfeiffer. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe Nr. 18. 
Abends 6 Uhr Prediger Pfeiffer. Montag, Abends 
7 Uhr, Miſſionsſtunde, derſelbe. Donnerſtag, Abends 
6 Uhr, Schriftauslegung Diviſionspfarrer Köhler. — 
Freitag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde Prediger 


Pfeiffer. 5 4 

Beil. Geiſtkirche. (Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 9 Uhr und Nachm. 2½ Uhr Paſtor Kötz. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Predigt, derſelbe. 

Ev.-luth. Kirche, Mauergang Nr. 4 (am breiten Thor). 
10 Uhr Hauptgottesdienſt und hl. Abendmahl (Beichte 
9½ Uhr) Prediger Duncker. 
dienſt, derſelbe. 

Königliche Kapelle. Feſt der Brüderſchaft zur gött⸗ 


lichen Fürſehung. Frühmeſſe 8 Uhr. Kochamt mit 
1 8 10 Uhr. Nachmittags 2 Uhr Besper- 
andacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit 


Predigt 10 Uhr Prälat Landmeſſer. Nachm. 3 Uhr 
Vesperandacht. Donnerſtag: Feſt Allerheiligen, Früh⸗ 
meſſe 7 und 8 Uhr. Kochamt mit Predigt 10 Uhr 
Bicar Hirſch. Rahm. 3 Uhr Vesperandacht. Freitag: 
Allerſeelen. 9 Uhr Requiem und polniſche Predigt. 
Auf Kirchhof Neugarten 9 Uhr Requiem und Rede. 

St. Joſeph⸗Kirche. Morgens 7 Uhr Frühmeſſe. Bor- 
mittags 9½ Uhr Kochamt und Predigt. Nachmittags 
3 Uhr Vesperandacht. Donnerſtag: Feſt Allerheiligen. 
Frühmeſſe 7 Uhr. Bormitt. 9½ Uhr Kochamt und 
Predigt. Nachmitt. 3 Uhr Vesperandacht. Freitag: 
Allerſeelen. Morgens 7 Uhr Todtenemi. Nachmitt. 
2 Uhr auf dem Kirchhofe in der Gr. Allee Einweihung 
der Gräber und Predigt. E 

St. Brigitta. Militár-Gottesdienft früh 8 Uhr heil, 
Meſſe mit deutſcher Predigt Diviſionspfarrer Dr. 
v. Mieczkowski. Den 1. Novbr., am Feſte Aller- 
heiligen: 8 Uhr heil. Meſſe mit polniſcher Predigt, 
derſelbe. — Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9/1 Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 
Freie religiöſe Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Vorm. 

10 Uhr Prediger Röckner. | 
Baptiften-Ravelle, Ghiepftange 13/14. Vormittags 


6 Uhr Abendgottes- 


9½ Uhr und Nachmittags 4/2 Uhr Gottesbienft. 
3 Montag und Donnerftag, Abends 8 Uhr, Beiſtunde. 
In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer 26 des Vormittags 10 Uhr der Haupt- 
gottesdienſt, des Nachmittags 4 Uhr die Predigt. 
Sonntag Abend 6 Uhr und Donnerſtag Abend 
8 Uhr Evangeliſten-Predigt. Zutritt für jedermann. 
!! ͤ SELTEN ANNE AS 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 


am Dienſtag, den 30. Oktober, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages - Drónuna. 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Einführung eines beſoldeten Stadtraths. — Urlaubs- 
geſuch. — Mittheilung a. des Jahresberichts des 
Innungs-Ausichufjes pro 1887/88, — b. von der letzten 
Leihamtsreviſion, — c. über die Barriere an der Pro- 
menade. — Verpachtung a. des deichgeſchworenen⸗ 
Zronls, — b. emer Parzelle vor dem Dlivaer Thor. — 
Pachtprslongation a. bezüglich einer Parzelle in Peters- 
hagen, — b. in betreff einer Eisbahn für Schlittſchuh⸗ 
läufer auf dem Kielgraben und Kusſchließung einer 
gleichen Verpachtung der Mottlauſtreche vom Grünen 
Thor bis zum Weiſhöſer — Ausſcheiden eines Mit- 
pächters des Meihhöfer Kußendeichs 2c. — Vertrag 
über die Herſtellung eines Anſchlußgeleiſes vor dem 
Olivaerthor nach ber Weichſel⸗Uferbahn und Uebernahme 
der Koſtenhälfte. — Bewilligung a. von Bauholzwerth 
für Schuletabliſſements, — b. einer ferneren Subvention 
für den Geſchichtsverein Oft- und Meltpreußens, — ' 
e. eines Adjacenten- Borfteuerbetrages zu Kreis-Chauſſee⸗ 
bauten. — d. von Soften für Grabenraumung, — e. der 
Koſten für einen Brunnenſtänder in Stadtgebiet. — 
Nachbewilligung zum Bau - Etat 1887/88. — Zurück- 
zahlung von Schulgeld. 

B. Nicht öffentliche Gihung. 5 

Collecte. — Unterſtützung. — Anftellung. — Penjio- 
nirungen. — Erklärung über das fernere Verbleiben 
von Borftehern des Kinder- und Waiſenhauſes im Amte. 
— Wahl a. von zwei Besirksvorftehern, — b. eines 
Armen-Commiſſions - Mitgliedes, — c. von Bürger- 
mitgliedern für die Cele Commision 

Danzig, 26. Oktober 1888. 

Der Borſitzende der Stadtverordneten-Berfammiung. 
Gteffens. 


Be cc IE EBEN 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 26. Oktober. 
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Berlin, 26. Oktober. 
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 23. Oktober. 
[4 


v a. 
1. Metallbeſtand (der Beſtand an 
coursjahigem deutſchen Gelde Status Status 
u, an Gold in Barren oder aus. v. 23. Okt. v. 15. Oktbri 
ländiſchen Münzen) das Pfund 
ein zu 1392 JUL berechnet JUL 
2 Beltand an Reichs kaſſenſch. 
3. Bejtan’ an Noten and. Banken 
. Beitand an Wechſenn » 
5, Beſtand an Lombardforder. 5 
. Beitand an Gffecten . . . +. dot 
7. Beltand an ſonſtigen activen. 34303 000 


allioa, 
8. Das Grundkapital + . . . 120000000 120 000/000 
9. Der Relerveond ee > 9 3 894 000 
10. Der Betrag ber umlauf. Noten 988107000 1014 138000 


11, Die ace täglich fälligen 
erbindlichkeiten . . 263 897 008 254855 000 
12. Die fonftigen Balfiden . :. 385000 349 000 

Frankfurt, 26, Oktober. (Abendbörſe.) Delterr. Grebit- 
actien 2611/2, Franzoſen fehlt, Lombarden 881. ungar. 
4% Goldrente 85 Ruſſen von 1880 85,40. Zendens: ruhig. 

Wien, 26. Oktober, (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditackten 
312,50, Franzoſen 248,80, Lombarden 105,50, Galizler 
211,80, ungar. 4% Golbrente 101,80, — Tendens: ruhig. 

Paris, 26, Oktober. (Schiußcourſe.) Amortil. 3% Wees 
85,37½, 3% Rente 82,621/2, ungar. 4% Bolorente 851, 
Franzoſen 535, Lombarden 230,00, Turnen 15,722 
Keaupter 425,00. Tenden: behpt. — Nohzucker 88e teca 
33,20, weißer Zucker per laufenden Monat 38,70, per 
Oht. 37,10, per Jan. -April 37,70. Tendenz: feſt. 

London, 26. Oktober. (Schtuſcoun de.. Engh Contos 
973/s, 4% preuß. Eontols 106½, 5% Ruſſen von 187% 
100%, 5% Rullen von 1873 —, Türgen 15%, ungen. 
4% Goldrente 845¾, KHegupter 8331, Platzbiscont 3 % 
Tendenz: felt. — Havannazucher Nr. 12 16% Rüben⸗ 
rohzucker 13¼. Tendenz: ruhig. 

Berersburg, 26. Oktober. Wechiel am London Y N. 
93,60, 2. Orient⸗Anleihe 96¼, 3. Drient-Anicibe 3618 
337 eS AEC ASA 


: Rowwmer. 

Watz, 26. Okthr. (Briwaiberihl gau Dis Werke) 
Tenden: ruhig, gewöhnliche Waare 1235/45 JUL Buits 
uu Je, amerikaniſche 12 4/0 JUL Baſis 880 R. 

Magdeburg. Mitiags. Tendenz: ſtetig. Termine; Dkıbru 
18,17½ JU, November 12,85 , Dezember 12,87½ . 
Ja uar- Món 13 AM, März Mal 13, 12½ SA 

(Schluß ⸗Courſe.) Lenden: ruhig, Termine: Oktober 
13,15 AR, November 12,80 Dezember 12,821/2 JM, 
Januar Mär: 12,95 Mu, Mari Da 13,05 AA 


Schiffsliſte. 
{ Neufahrwaſſer, 28. Oktober. Wink: W. 
ane Branſch, O ege 5 ah, Faxoe, Kalkiteine. 
— na, Dranſch, e, A 4 
/ Im Anhommen: Schooner „Iſa Reid“, Talk, Antina”, 


Fremde. 


N 


8 


Berlin, 
Generalmajor. 3 

Hotel de Thorn. Leiſer a. Jablonowo, Bebold aus 
Blauen, Srimmel a. Diterode, Cramer a. Breslau, Binde- 
mann, Brandric a. Leipzig, Schweitzer a. Sachen, 
Böttcher a. Berlin, Herfrott a. Bingen, Becerer a. Carls- 
hafen, Guiſchard a. Paris, Kaufleute. Hoffmann a. Goelt, 
Fabrikant. v. Zevenar nebit Gemahlin a. Domachau. 
Ritterguisbejiber. Frl. Cremat a. Liſſau. Ziehm nebſt 
Gemahlin a. Damerau, Froſt nebſt Gemahlin g. Bauls- 
Hof, Nieß nebſt Gemahlin a. Königshof, Gutsbeſitzer. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und bere 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literarisches 
. Röckner, — den lokalen und provingiellen, Handels⸗ Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheils 

A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
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1 ammerich § ist eiugedickter reiner Fleischsaft 
in 


ohne Zusatz von billigen Suppene 
Bequemer Gebrauch, feiner Grachmack 
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